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ärung des Deutschen Kronprinzen.
Mißbrauchter Privatbrief.

Berlin , 20. Oktober.
von einem Leipziger Blatt veröffentlichte Brief

Men Kroirprinzen an den Reichskanzler über die
Ige in Braunschweig hatte eine Unmenge Meinungs-

..•J« und Vermutungen wachgerufen. Der Reichs-
: legtem einem Anwortschreiben an den Kronprinzen
-« rechtlichen Stand der Angelegenheit dar. Deshalb
megen die Stimmen „Für " und „Wider ' nicht in
ffe Nun tritt Kronprinz Friedrich Wilhelm selbst

s weiteren Diskussionen in einer Erklärung entgegen.
Wer heutigen Nummer der „Nordd. Allgem. Ztg. '

der Form veröffentlicht wird:
das von uns erwähnte Schreiben des Reichs-

l an Seine Kaiserliche Hoheit den Kronprinzen in
der Braunschweigischen Thronfolge hat der

rinj in einem Briefe aus Hopfrcben vom 17. b. M.
klebhaftes Bedauern darüber ausgesprochen, datz sein

-'brief an den Reichskanzler öffentlich erwähnt
ist. Völlig falsch sei die Auslegung eines Teiles
ne. als stelle er stch in Opposition znm Kaiser.
Sache selbst hm der Kronprinz dem Reichskanzler

datz dessen Schreiben für ihn zur Klärung der
!>hett wesentlich beigetragen habe.
Kronprinz weilt übrigens augenblicklich mit

hl,n m Berlin und hatte gestern eine halb-
lmterredung mtt dem Kaiser. Es ist noch nicht
wann das Kronprinzliche Paar wieder nach

reffen wird.

Vermögen des Dauses Sraunsckveig.
Gerüchte über den Welfenfonds.

Berlin . 20. Oktober.
BerSffentlichung behauptet der durch sein«

' ''s"- Tatigkrn. bekannte frühere RegieruL .-.?̂ at
«Igegen früheren anderslautenden Mitteilungen
uffagnahmte Welfenfonds niemals ausgezahlt
• oennde sich auch heute noch bis auf die letzte

der Hand Preußens . Der Fonds bestehe nicht
iLndern nur aus 48 Millionen Mark, werde von

'Zen Finanzministerium verwaltet und sei in
llche Staatsschuldbuch eingetragen. Die Aus-

W ? °nds von 48 Millionen Mark, welcher
Momnnß des Hauses Braunschweig-Lüneburg
W  den Herzog von Cumberland sei von

-Preußens bisher nicht beabsichtigt ge-
? °̂"nen nur durch ein neues Gesetz unter Mit-
°-r beiden Hauser des Landtags geschehen.
/ « iser habe somit das Hauptvermögen seines
Mohnes in fester Verwaltung . Das gesamte
?' des Herzogs von Cumberland. des Hauptes
-s Braunschweig-Lüneburg, Vater des Kaiser-

vlhwiegersohnes, bettage einschl. des Welfenfonds
wnen Mark.
Aen -?ber noch mehrere Schlöffer usw., so

awT 6 Herrenhausen bei Hannover, dessen Ver-
ger « ^ .̂ E Preußen so lange zusteht, bis ein
Z°j^ Erzrcht auf die hannoversche Königskrone
inü °̂ ^ gt. - EWleweit diese Angaben unan-
"rnt  Einstweilen allerdings dem ehemaligen

unterlassen bleiben, dessen Publikationenunanfechtbar geblleben sind.

Oeurscttcn feinde in der Schweiz.
Die zerrissene Flagge.

w Lausanne . 20. Oktober.
b  SSfe,« 1# bi-r ein Vorfall , der äugen-
^ ?mordl,chen Untersuchung unterliegt . Wegen
'öestt ^ er hatte das hiesige deutsche Konsulat
5KL rouröe "un festgestellt, daß die Fahne
Latz Der deutsche Konsul Filsinger

und Beschwerde beim Polizeidepartement
'ed d-s Untersuchung eingeleitä worden sei.
ru r M/ungsrates des Kantons Waadt
'uern t F/lsmger. um ihm offiziell sein leb-rn auszusprechen.

eg feuer am lZalkan.
. ' tischen Propheten haben wieder Oberwasser.

Und . großen Weissager, die mit tausend
Schmausend. Aber' uns die Zukunft Europas
TerKi/tt der Feuerbranü wieder am Balkan?
Aarî r nachgibt, macht Österreich mobil,

itteLn "? 1 auch die Bulgaren , aber die Entente
ffch der Serben , und infolgedeflen muß der

ist- Eingreifen dreimal überlegen, ehe der
r-‘\ • Das ist ungefähr der Extrakt aus den

" ungen: und dabei ist selbst in dieser
- Behauptung nicht in allen Einzel«9.

am Balkan?
%a,  die albanischen Nachbarn, soweit
" vieiMü?chst wohnen, bis aufs Blut gepeinigt
thdevd? d,e Daseinsmöglichkeit abgeschnitten.
- ar» Zuttitt ru den serbischen. Marktflecken

?" ^ r Grenze untersagten. Darauf schlugen die Albanesen
m aussichtslosem Kampfe los und wurden prompt zurück-
gedrangt, sobald die Serben erst die nötigen Verstärkungen
an Ort und Stelle hatten ; und dann marschierten die
Serben wetter, um stch endgültig . Ruhe zu schaffen' , und
streßen bis fast zur Adria durch. Dort aber sind Oster-
nm; c e^r Eitzlich. Daß wieder etliche tausend
Albanesen aogeschlachtet worden sind und ihre Ländereien
mangels eines Grundbuches als „herrenlos ' serbischen
Kolonisten zufallen, darüber regt man sich in Wien und
m Rom weiter nicht auf. denn das ist dort unten Landes-
brauch; auch Serben sind in ähnlicher Art behandelt
Worden. Aber die adriatische Küste ist ein Kräutlein
Ruoriiiichmchtan, und io hat denn Österreich, die beiden
anderen Dreibundstaaten hinter sich, die Serben wissen
lassen sie tollten binnen acht Tagen ganz Albanien ge¬
räumt haben, widrigenfalls sie mit Waffengewalt hinaus-

, gewoilen wurden.
Nicht wörtlich, aber dem genauen Sinne nach ist dies

ihnen gesagt worden, und diese energische Sprache hat
zunächst das Wunder vollbracht, daß der Minister des
äußern Berchtold und der Erzherzog-Thronfolger . Berchtold
und der Generalstabschef wieder eines Herzens sind. Aber

■ [an9e?  Franz Ferdinand empfindet quälend die
ewige Wiener Rückzugspolitik und hofft, es werde noch
Ifalxr Slunenblicf, in zwölfter Stunde , ein Grund zum
uosichlagen stch ergeben. Es eröffnen sich dabei ganz
großartige Ausblicke, denn da aus der anderen Seite
Bulgarien und die Türkei marschbereit dastehen, könnte
man alle Zwischenlieger binnen weniger Wochen einfach
zerquetschen und erntete obendrein den ewigen Dank dieser
beiden Machte, die bisher in den Bakkankriegen des
Hahnen dieses Jahres das schlechteste Geschäft gemacht

^Wir wollen aber nicht auch in Prophezeiungen
machen, zumal da wir glauben, daß die Serben auch
diesmal wieder rechtzeitig dem Eingriff Österreich-Ungarns
auswerchen werden. Viel lehrreicher,ifl btt -öinraefe auf
ewige Tatsachen, vor allem auk die. daß die Türkei fqxben
lbrpwpB die fällige Rate auf die zwei Dreadnoughts von
23 000 Tonnen bezahlt hat, die in England für sie vom Stapel
gelaufen sind, und daß sie sich bemüht, das 28 000-Tons-
• ml >5 »Nio de Janeiro ' zu kaufen, das bei Armstrong
m Elswrck für Brasilien gebaut wird. Außerdem bereiten
sich drei m Frankreich fertig gewordene Torpedoboote zur
Ausreise nach Konstantinopel vor.

Gelingt es den Türken, diesen außerordentlichen
Machtzuwachs rechtzeitig in Dienst zu stellen, auch mit
der notigen — zunächst wohl englischen— Besatzung, so
find fie den Griechen zur See bei ire-tem überlegen. Ohne
sede Rücksicht auf die österreichisch-serbische Meinungs¬
verschiedenheit und bulgarisch-griechische Feindschaft könnte
also me Türkei dann aus eigener Kraft es versuchen, der
Griechen Herr zu werden ; und dieser Krieg erscheint uns
noch immer als der möglichste in absehbarer Zeit.

_ Qermanicus,

politifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

, * Mit der politischen Stellung Elsah -Lothrsngenz
beschäftigte sich die m Sttaßburg i. E. abgehaltene Bürger-

des Verbandes elsaß-lothringischer
Mittelstädte. In der Versammlung wurde die Notwendig-
reit betont, daß das Land sich von der Zudringlichkeit
französischer und auch deutscher Zeitungsschreiber befreie
°a ?. on  diesen keine Ratschläge brauche. Die Politil
der Illusionen und Sentiments müsse aufhören. Denn
nur dadurch, daß man sich auf den Botzen der gegebenen
Verhältnisse stelle, vermöge das Land allein den ihm ge-
buhrenden Platz zu erringen.

+ Der russische Minister des Austern Ssasonow
kommt von Paris nach Berlin und wird dort Gelegenheit
nehmen, mit den Vertretern der deutschen Regierung in
Besprechungen über die politische Lage, insbesondere über
d'5, Durchu hrung der Londoner Beschlüsse hinsichtlich
Albaniens , einzutteten. Der Minister wird an einem
Diner beim Reichskanzler und voraussichtlich auch an
eurem Esten be,m Staatssekretär des Auswärtigen teil-
nehmen. Es ist auch möglich, daß Ssasonow vom Kaiserempfangen wird.

4- Die Verleih irng des Kardinalshutes an den Erz.

^ »0« Köln soll nach einer Meldung aus Rom nochem Jahre erfolgen. Voraussichtlich wird sich das
Dezember-Konsistorium mit der Angelegenheit beschäftigen.
Von der Ernennung eines sogenannten deutschen Kurien-
kardinals verlautet nichts.

Die nationalliberale ftfrafi ’in des prerffff
Abgeordnetenhauses hat ihre Stellung zur braun¬
schweigischen Tbronfrage in einer Entschließung festgekegt.
in der es heißt: „Die Fraktton spricht ihr schärfstes Be-
dauern darüber aus , daß die preußische Staatsregierun,
in einer die preußischen Landesinteressen so nahe be¬
rührenden Angelegenheit ohne jede Fühlung mit der Volks¬
vertretung vorgegangen ist. Die letzten Wochen haben ge¬
zeigt, daß ttotz der Verbindung zwischen den Häusern der
Hohenzollern und Welsen und der sich anschließenden
Ereignisse und Erklärungen die staalsgefährliche welfische
Agitatton forld.. ort und sogar noch gestärkt worden ist.
Wenn nicht jetzt au reichende Garantien dafür geschaffen
werden, daß das Haus V^ütuffchweig-Lüneburg sehen Z„ -
iammenbana mit dieser Agitation in unzweideutiger C . t

löft, so trifft tue Verantwortung ,ür die sich hieraus er-
^benüen ' Folgen ausschließlich die Königliche Staals-

Bichrveir.
X Generelle Bestimmungen über den Lnftschiffverkehe

«at der Buudesrat erlaffen. Danach -sollen vre schweizeri¬
schen Polizei - und Gemeindebehörden bei der Landung
eures ausländischen Fahrzeuges in ihren Bezirken Er¬
hebungen über Herkunft, Art, Gewicht und besondere
Erkennungszeichen des Fahrzeuges, ferner über Eigen-

Inhalt usw. veranlassen und alsbald ~die
L - ^ S°tldlrektion m Bern benachrichtigen. Wenn die
Führer Militarpersonen in Uniform sind, so ist sofort dem
schweizerischen Militärdepartement Mitteilung zu machen
und bte Weiterreise der Militärpersonen und des Flug¬
zeuges, über die ein genaues Protokoll aufznnehmen ist,

Ermächtigung des Militärdepartements zugestatten.
Rulllanck.

X Der Petersburger Trommelwirbel , so möchte man
tie Äußerung des russischen Ministers des Äußern
Ssasonow überschreiben, die dieser einem russischen
Journalisten gegenüber machte. Ssasonow erklärte u. a„
et habe die Überzeugung von Frankreichs Dankbarkeit
gegenüber Rußland , das bei der Gestaltung der griechisch¬
französischenBeziehungen, die anscheinend erkaltet seien,
keine provozierende Rolle spielte. Sollte einmal in
Petersburg Trommelwirbel ertönen, so stünde Frankreich
an Rußlands Seite.

In - und Ausland.

hnalnKn ”»!?20' ° ft* ? ie: Ansiedlungskommission  batöa§ 1060 Morgen große, in polnischer Hand befindliche Gut
A« eschlk im Kreise Samter für 331 000 Mark angekauft.
groß.̂ fifrOoÄart! 6 ,meC  Schwersenz , 450 Morgen

.Agence Roumaine' ist dazu er-
swrffcr * Earol habe dem Prinzen
Wilhelm zu Wied geraten, den Thron von Albanien  an-
zunehmen. als unrichtig zu erklären. König Carol fiat keinen
Rat erteilt und sich in keiner Weise ln die albanesische Thron-wlgefrage eingemffcht. «.ytuu
^ 20. Oft Gestern fand die Beerdigung des
Eninm,,nm£ a e wras Beteiligung statt. Das
diplomatische Korps war vollzählig anwesend. Der deutsche
Botschafter G^ f v. Rer hat im Rainen des Deutschen
Kaisers einen Kranz an der Pahre niederaeiegt.

* ßof - und perfonalnacbricbten.
aKl;f-era^ 0 °2f Donnerstag abend Berlin »er-lasten und die Reise nach Konoplsckt zur Jagd beim Ern-

bAMWMivla « Srmji Fer^ rmrchMttÄen . Am Sonntag
mÄ ^ ag kommt der Kaiser nachIsen und reisbam AbendAL A  fffi "“*■
ÄXÄttgtÄ

Deer und JVIarine.
# Der erste Flugstützpunkt im Osten, wie überbauvt in

Preußen , ist derlenige in Schneidemühl, der ciw Montag
eingeweidi wurde. Bei der Feier waren anwesend der
m l^ent des deutschen Flugverbandes. Herzog Einst
Arden ^ ^ Schleswig-Holstein, und di- Spitzen der Be-

Z/Vveline. Zu der infolge des Johannisthaler
»^ ’%■,? vielfach erörterten Frage, ob trotzdem

§ ‘äiäs. «sra £ rlft |
Wnt, ^ E -n haben. , Unser nächster LAin ° wird
^ günstigeren Stern fahren.' Danachr a if ore Manneverwaltung nach wie vor von
Kriegsbrauchbarkeit der Zeppeline überzeugt.

konsi -elle und Versammlungen.
Berbaud der Unterbcamten des Reiches bat eine

Ministerium gerichtet in der üm
fi" Besoldungsordnung geboten wird Die

^ÄbesoldÄen ^ Un/!!-̂ ' f mÖ0fe das Anfangsgehält der
feftaefefet mJrh. U aus mindestens 1400 LtarkMigeiest werden. Weiterhin wird beantraat den Hnte,-.

.Zeittäumen von drei Jahren sondern all-
' -'tgesetzten Zulagen zu gewähren: solange eine

Ä Abänderung aber nicht durchführbar wäre wird ae-
bemestern V auf mindesten- tÖO  Markau

Iä '& ä L i J?
Aufseher. 1600 bis 2700 Mark für Qnterassistenten ^ ri nb

gfe 0 « « - *- _ ÄÄS ® ÜSÄS

Grlilk vom Mars?
Bon Dr . M. Karlssom

nui  SaJÜ 1«6 3xro&ecÄ Fernrohre bei Welt sind ietzk wieder
nnr Mars eingestellt. Es kommen natürlichallergrößten in Frage, und deren sind nickt sein
»leie. Die virnnielsforschuna beschäitiat fick ia oiet weniae:



mit Sein Ausblick auf die Planeten - denn die DoMung,
durch starke Vergröberung etwas Genaueres über das Leben
auf den Nachbarwelten festzustellcn. ist recht gering al
mit Messungen der Entfernungen und der Bewegungen , und
für diese genügen unter Umständen schon recht kleine In¬
strumente . vorausgesetzt , daß die Meßeinrichtungen an ihnen

Mars^ sEr ist uns der nächste am Himmelszelte
die Entfernung schwankt »wischen 50 und 400 Millionen
Kilometer ; das ist eine wahre Kleinigkeit für bimmlische
Verkältnisse und wenn wir durch direkte Beobachtung
jemals irgendwelche Kunde erhalten wollen , ob die Planeten
bewohnt sind so ist der Mars der erste, der Aufschluß geben
kann Natürlich wird nach Menschen-Ermesien niemals
daran zu denken sein, daß die Fernrohre etwa je so stark
cuflösen werden, um uns die Menschen selbst persönlich }■
zeigen - höchstens vielleicht große Städte oder Bauwerke.
Aber das wäre schon immerhin etwas . Wenn wir aus dem
Monde oder auf dem Mars so eine Figur entdeckten wlk
eine ägyptische Pyramide oder das Völkerschlacht-Denkma!
zu Leipzig, dann ist schon sicher, daß dort vernunftbegabt,
Menschen hausen! „ .

Jetzt hat der Astronom Lecoutre in Genf auf dem
Planeten Mars eine ganz eigenartige Erscheinung gesehen
Eigentlich begannen die Beobachtungen schon im Jahre 1900,
aber die Laienwelt erfährt es erst jetzt. Der Gelehrte hatte
ganz besonders feine Instrumente zur Verfügung : u. a. eni
Teleskop mit Parabol -Spiegel und 14 Zentimetern Durch¬
messer. An einer bestimmten Stelle der Marsoberfläche sah
Lecoutre besonders interesiante Lichterscheinungen. Plötzlich
glimmte ein Feuer auf. leuchtete eine Weile, erlosch dann
wieder, um nach kurzer Frist, etwa einer Minute , das Spiel
wieder zu beginnen, und so fort in beständigem reget-
mäßigem Wechsel. Wie es einem Gelehrten zukommt, druckt
sich Lecoutre sehr vorsichtig aus . Er fordert die Astronomen
auf, niit ihm gemeinsam Erklärungen für den Vorfall zu
suchen, wozu natürlich zunächst eine Nachprüfung der Beob¬
achtung selbst erforderlich ist - dann, sagt er. wurde immer
noch Zeit sein, an . beabsichtigte und zweckbewubte Signale
der Marsbewohner zu glauben". .

Das heißt nicht mehr und mcht weniger, als daß aus
dem Mars Geschöpfe vielleicht leben, die auf elektrischem
oder sonstigem Wege grobe Lichtsignale geben können, die
wir in unseren Fernrohren beobachten. Es beißt ferner, daß
diese Marsleute nun eifrig mit ihren Fernrohren unsere
Erde beobachten, ob nicht irgendwo ein ähnliches Willkür-
liches Signal zu sehen ist. das ihnen kündet: Wir baden
euren Gruß verstanden. Vielleicht sind auch die Mars¬
menschen fortgeschrittenerals wir (der Mars ist ja wohl älter
als die Erde) und haben mit ihren Fernrohren schon längst
aus unserer Erde etwas erspäht, was auf Bewohntbeit der
Erde schließen läßt : wir würden in erster Linie an den
Panama -Kanal denken, der sich vielleicht als eine neue und
zweckbewubte Änderung des Erdenbildes präsentiert.

Wir wollen an die . Marskanäle ", die seit Jahrzehnten
in der Literatur spuken, nur ganz kur, erinnern. Besonders
der Italiener Schiaparelli und der Franzose Flammarion.
unter den Deutschen auch der verstorbene Meyer von der
Berliner . Urania " haben sich für die Idee begeistert. Die
Kanäle verliefen ja auch so praktisch, daß sie von der Natur
kaum geschaffen schienen, und besonders das gelegentliche
Verschwinden und Verdoppeln der Kanäle deutete aus
zielbewubte Handhabung. Inzwischen ist die Welt doch
wieder ungläubig geworden : am Ende waren die Kanüle,
die man natürlich im Fernrohr lange nicht so klar und
deutlich sieht, wie sie nachher auf dem Papier gezeichnet
werden, nur kleine, feine Kratzer und Unreinheiten auf der
Linse, die dann im Auge des Astronomen auf den 300
Millionen Kilometer entfernten Planeten übertragen wurden.

Die letzte Naturforscher-Versammlung in Wien hat auch
über den Mars und seine Bewohnbarkeit verhandelt. Die
Gelehrten waren im allgemeinen mehr zu Zweifel gestimmt
als zu freudiger Bejahung . Täuschungen sind bei diesen
überfeinen Beobachtungen nur sehr schwer zu vermeiden

„Oer Löw’ ist los !"
g.  Leipzig . 20. Oktober.

Nfl-s rennet, rettet, flüchtet! Der Löwe ist los ! Auf
dem Meßplatze vor dem Frankfurter Tor hatte der ZrrkuS
Barnum feine Vorstellungen gegeben und nun gestern
seine Zelte abgebrochen.' « n eine ne« Stätte für seine
Künste zu suchen. Sfe letzter Nacht rollten die Wagen, unter
denen sich auch die « stge der dressierten Löwen befanden,
die Strützen entlang. Da nahte daS Verhängnis m
Gestalt eines Straßenbahnwagens . Ein Stoß , em Krach,
der Käfig ging in Trümmer und mit gewaltigen Saßen
entwichen die riesigen Katzen. Ein Schreien, ein Krelia,er>
der geängstigten Volksmenge durchschwirrte die Lust,
mutige Männer alarmierten die Polizei und die Feuer¬
wehr, und nun begann eine regelrechte Jagd auf di«
greulichen Bestien, mit recht viel Lärm und noch mehr
Verbrauch von Pulver und Blei.

Ein Droschkengaul schien einer Löwm als schmack¬
haftes Frühstück geeignet — man sieht, wohin die Gewohn¬
heit führen kann —. der Kutscher trieb sie mit kräftigen
Peitschenhieben davon : in einem Gartengrundstück glaubte
ein alter , starkbemähnter . königlicher Herr ' vor den Ver¬
folgern sicher zu sein — er wurde niedergestreckt: in einem
Hotel suchten andere Zuflucht, aber die sonst so gaMichen
Räume blieben ihnen oerschlosien, der Weg durchs Schau¬
fenster. den die Tiere nahmen, schien auch nicht der richtige
gewesen zu sein. Unerbittlich schickte man ihnen auch dort
aus den gezogenen Armeerevolvern tödliche Geschosse zu.
Wieder flüchtete ein Löwe auf die Straße , wo er em
Geschirr einer Möbeltransportfirma anfiel und einem
Pferd gefährliche Bisse beibrachte. Auch hier eine wilde
Jagd , während Polizei und Feuerwehr nach wohl¬
erwogenem Feldzugsplan das Hotel belagerte und zum
Sturm vorging. Händeringend jammerten Dompteur und
Dompteuse um ihre Tiere, die ihnen durch dieses Miß¬
geschick verloren gingen. Bedeutete doch für diese Leut«
die wilde Jagd den Verlust ihrer Existenz. Aber die
Sicherheit für das Publikum über alles, sechs Löwen be¬
deckten tot die Wahlstatt, zwei wurden lebend eingesangen
und können auch fürderhin ihres Mtistenberufs im Zirkus
pflegen. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für tot 22 . Oktober.

Sonnenaufgang O3®II Mondausgang 9“ N.
Sonnenuntergang 4°° II Monduntergang 2*° N.

1811 Komponist Franx Liszt zu Raiding in Ungarn geb. —
1818 Pädagog und Schriftsteller Joachim Heinrich Campe in
Braunschweig gest. — 1854 Schweizerischer Volksschriftsteller
Albert Bitzius (Jeremias Gotthels) in Lützelflüh gest. — 1859
Komponist Ludwig Spohr in Kasiel gest. — 1903 Lustspieldichter
Gustav o. Moser m Görlitz gest.

Hachenburg, 21. Oktober. Der denkwürdige 18. Oktober,
der Tag der Hunderisten Wiederkehr der Leipziger Schlacht,
wurde in unserer Stadt ebenso wie der 10. März d. I .,
der Tag der Erhellung unseres Valerlandes vor 100Jahren,

echt patriotisch gefeiert. Die Sstaß -n prangten in reichem
Flaoaenschmuck. von den Türmen der Kirchen tönte in
den Mittagsstunden Glockengeläut?, so recht dazu angetan,
alle Bevölkeiunqsschichten an die Bedeutung des 18. Ok
rober in der Geschichte des deutschen Volk s eindringlich
zu erinnern . Als der Tag zur Rüste ging und sich die
ersten Schatten der Nacht hernieder senkten, begannen sich
die Straßen der Stadt zu beleben. Galt es doch, durch
eine schlichte Feier , an der sich alle Bewohner beteiligten,
der großen Ereignisse vor hundert Jahr >n zu gedenken.
Nach 7 Uhr sammelten sich die verschiedenen Vereine mit
ihren Fahnen und zogen nach der Kobtenzerstraße , wo
sich zum Fackelzuge aufgestellt wurde . Gegen 8 Uhr setzte
sich derselbe in Bewegung . Voran gingen 4 Feuerwehr¬
leute mit hellbrennenden Fackeln, dann folgte die Schul¬
jugend unter Leitung der Herren Lehrer, dann wieder
Feuerwehrleute , die Hachenburger Musikkapelle, die Vereins¬
fahnen . die vereinigten Gesangvereine , Kriegeroerein , die
Kgl. Forstschule. Turnverein , Schützenverein. Feuerwehr
und sonstige Teilnehmer . An dem Zuge beteiligten sich
die staatlichen , mititärischen und städtischen Beamten sowie
mehr als 600 Personen . Es war ein prächtiges Schau¬
spiel, wie sich der Zug gleich einem rotteuchtenden Bande
durch die Straßen der Stadt bewegte, die aufs prächtigste
geschmückt waren . Die schöne Illumination der meisten
Häuser machte einen überwältigenden Eindruck. Unter
den Klängen des Hachenburger MusikoereinS ging der
Zug in der vorgesehenen Weise bis in die Nähe des
Judenkirchhofes , wo ein mächtiges Freudenfreuer empor¬
loderte . Das Wetter war das denkbar günstigste und
trug wesentlich zu der feierlich gehobenen St 'mmung bei.
Vom Judenkirchhof ging es wieder zurück nach der Stadt
nach dem alten Markt , wo die eigentliche Gedenkfeier
begangen wurde . Um das Denkmal des alten Helden¬
kaisers herum nahmen die Vereine Aufstellung und eine
große Menschenmenge umsäumte den Marktplatz , der sich
zu solchen Veranstaltungen vorzüglich eignet . Nach einem
vorzüglichen Musikvortrag der Hachenburger Kapelle sangen
die vereinigten Gesangvereine den Chor „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre " . Dann folgte die Festrede
des Vorsitzenden des Kriegeivereins , Herrn Hauptmann
d. L. Oberförster HauSdorf . Die hinreißende uno kern¬
hafte Ansprache, die weithin vernehmlich durch die Herbst¬
nacht scholl, hatte folgenden Wortlaut:

Geehrte Festversammlung >
Wir wollen sein ein einüg Volk von Brüdern , in keiner Not

uns trennen und Gefahr I Wir wollen frei sein, wie die Vater
waren . Eher den Tod, als in der Knechtschaft lebenl Wir wollen
trauen auf den höchsten Gott und uns nicht fürchten vor der
Macht der Menschen.

Dieser Schwur der um ihre Freiheit kampfenden Schweizer
kann auch als Leitmotiv gelten für jenes gewaltige Freiheitsrmgen,
dessen hundertjährige Erinnerung wir in diesem Jahre festlich be-
gehen. Wenn wir die Bedeutung jenes in der Weltgeschichte einzig
dastehenden Völkerkampfes. der heute vor 100 Jahren um Leipzig
tobte, recht verstehen wollen, müssen wir einen kurzen Rückblick auf
die Ereignisse der vorhergehenden Jahre werfen. Das römische
Kaiserreich deutscher Nation war 1806 zu Grabe getragen. Es war
Napoleon ein leichtes gewesen, diesem Schattenreiche die letzten
morschen Stützen zu rauben. Die kleinen und kleinsten Staaten
fegte Napoleon wie Spreu hinweg, wohl die einzige Tat , für die
wir dem Korsen dankbar sein müssen, denn ohne diese wäre die
Wiedererrichtung eines geeinigten Deutschlands undenkbar gewesen.
Auf den Schlachtfeldern von Jena und Auerstedt war der Kriegs¬
ruhm Friedrichs des Großen in den Staub getreten, im schmachvollen
Frieden von Tilsit der letzte Rest der preußischen Großmacht ver-
nichtet: Oesterreich, Spanien , Italien , fast halb Europa warem der
unersättlichen Ländergier Napoleons zum Opfer gefallen. Man
nennt Napoleon ein Genie und selbst Deutsche entblöden sich nicht,
ihn zu verherrlichen. Wir wollen gerecht sein. Er war ein Genie,
aber nur in militärischer Beziehung, nicht als Staatsmann und
Herrscher. Im Genie ruht etwas Göttliches, in Napoleon herrscht
aber nur der Dämon . Wie einst im 4. Jahrhundert der Hunnen¬
könig Attila als Gottesgeißel Europa durchzog, überall mordend
und brennend, so ist auch Napoleon die Gottesgeißel, geschickt vom
Herrn der Völker, sie zu züchtigen, überlebte Staatsformen zu ver-
nichten, damit aus ihren Ruinen neues Leben erblühe. Seine
Wege sind gezeichnet durch zahllose Leichen, durch Ströme von Blut,
sein Regiment ist grausame Willkür, brutalste Knechtung, unmensch¬
liche wirtschaftliche Aussaugung und Verwüstung der unterworfenen
Länder. Nirgends Segen, überall Haß, Groll , Fluch. Ein glän¬
zender Eroberer, aber nicht im Stande , die Eroberungen zu er¬
halten, ein Kaiser, aus der Revolution geboren und Revolution
verbreitend. Das Blut der zahllosen Opfer schreit um Rache, der
Völker bemächtigt sich eine unbeschreibliche Wut , der jahielang auf-
gespeicherte Haß drängt nach Entfachung, sie lauern nur auf den
Augenblick des Losschlagens. Wo aber sind die führenden Herrscher1

Da beginnen in jenem Staate , dessen Kraft Napoleons
Willkür für immer vernichtet glaubt , die geheimen Vorbereitungen
für den Völkerkampf, der nicht nur dem tiefgebeugten Lande, sondern
ganz Europa die alte Freiheit wiedergeben soll. Das kleine, tief
gedemütigte Preußen ist der Rachegott. Der Kriegssturm des fran¬
zösischen Eroberers hat die Krone der deutschen Eiche zwar arg
zerzaust, aber der eisenfeste Stainm hat seine Wurzeln zu tief im
Volke getrieben, als daß ihn der Sturm hätte zu Boden werfen
können. Aus seinem Holze wird die Keule geschnitzt, die den
tönernen Koloß der napoleonischen Weltmacht in Trümmer schlägt.
Unter den zahlreichen hervorragenden Männern , welche im Stillen
an Preußens Wiedergeburt arbeiten, treten vor allem zwei hervor:
Reichsfreiherr o. Stein , der geniale Staatsmann und politische
Reformator , der Begründer des freien Bauernstandes , und Scharn¬
horst, der geniale militärische Organisator , der Begründer des
Volkes in Waffen. Napoleon ist zu sehr mit seinen Eroberungs-
zügen beschäftigt, als daß er die Gefahr gemerkt hatte^ ihn be¬
schäftigen auch neue Kriegspläne, die gegen das russische Riesenreich
gerichtet sind. Im Mai 1812 sieht sich Napoleon zum letzten Male
auf der Höhe seiner Macht, noch einmal kostet der Mann aus
niederer Herkunft den Triumph aus , die ganze Schar seiner Va¬
sallen, Kaiser und Könige, Herzöge und Fürsten, in Unterwürfigkeit
im Dresdener Schlosse um sich versammelt zu sehen. Dann folgt
die Kriegserklärung an Rußland . Mit 600000 Mann aus aller
Herren Länder rückt Napoleon im Juni in Rußland ein. Der
Ausgang ist furchtbar. Der genialen Kriegskunst des Kaisers trotzen
die Elemente. Der russische Winter vernichtet die große Armee,
begräbt 250000 Mann in Schnee und Eis . Nur 83000 Mann
kehren hungrig, erfroren, siech, elend, in Lumpen gehüllt, im De¬
zember aus Rußland zurück. Das Gottesgericht hat den lander¬
gierigen Korsen ereilt, die Stunde der Befreiung ist gekommen.
Das sind die Gedanken, die Hoch und Nieder bewegen. Jeder lagt
sich, daß dem Untergange der großen Armee auch der Sturz Napoleons
folgen müffe. Doch wer soll den Kampf eröffnen? Nur das sieg¬
reiche Rußland kann es tun . Dem starken Einflüsse des Freiherrn
vom Stein folgend ist Zar Alexander 1. entschlossen, den Feldzug
bis zur Veruichtung des Korien sortzuführen. Friedrich Wilhelm lll.

schließt sich ihm im geheimen an. Vielleicht wären „z,,
bis zur Erhebung des Volkes vergangen, wenn M
General von York, der Führer des preußischen KorpzM^
Zug nach Rußland , in der Konvention von Tour»!?
auf die Seite Rußlands gestellt hätte. Damit uun"
zur Erhebung gegeben. Noch war die Kriegserklärung
aber dennoch setzte eine hohe Begeisterung ganz Nor?
Flammen . Nie hat ein Volk größere Opferfreudiĝ st
Preußen in jener Zeit , nie hat sich die deutsche$)
glänzender bewährt . Arm und Reich eilt mit Opi^
um die Mittel zum Kriege zu beschaffen, freiwillige A-
gegründet, die oberen Klassen der Schulen, der st •
öden, Mütter spornen ihre Söhne , Bräute ihre Ney,
den Waffen zu greifen, begeisterte Freiheitssänger wie
Arndt feuern die Blassen an . Von den Kanzeln wich
krieg gepredigt. An die Spitze des Heeres stellt der
glühendsten Hasser und ebenbürtigsten Gegner N '
General von Blücher, den tollkühnsten Husaren und o»
Helden der Freiheitskriege. Am 17. März erläßt der
berühmten Aufruf : An mein Volk! „Es ist der letzte
Kampf, den wir bestehen für unsere Existenz, unsere fl
unseren Wohlstand. Keinen anderen Ausweg gibt
ehrenvollen Frieden oder ehrenvollen Untergang. r
fester Wille werden unserer Sache den Sieg verle'
einen sicheren glorreichen Frieden und die Wiederkehr
lichen Zeit !" Da den Verbündeten die einheitliche«'
und Napoleons Kriegskunst diesen entschieden überleg
heftete der Korse in den Schlachten bei Groß-Görscheu
neue Siege an seine Fahnen . Indes ließen sich bie
nicht entmutigen. Im August ist Napoleons Heer aus
das der Verbündeten nach Oesterreichs Beitritt auf
angewachsen. Das Kriegsglück wird den Verbündet»-
zwei glänzenden Schlachten bei Großbeeren und an du
August werden die französischen Heere besiegt. Dageg»
die Verbündeten bei Dresden, gewinnen aber weiterr-
Kulm und Dennewitz.

Die Verbündeten rücken in 3 Heeressäulen von L_
und Süden auf Leipzig heran, die eiserne Schlinge zieht?
enger. Napoleon sucht vergebens den ehernen Gürtel
brechen und ist schließlich gezwungen, in der Ebene von
Schlacht anzunehmen. Eingeleitet wird die drM-̂
durch ein großes Reitergefecht bei Liebertwolkwitz aml
das für dte Verbündeten siegreich ausfiel. Am 18. "
ersten Tage der Völkerschlacht, neigt sich der Sieg
Seite der Franzosen. Die Schlacht bei Wachau beweist
das unendlich überlegene Feldherrntalent Napoleons
griffe der Verbündeten werden abgeschlagen. Nur iF
Stadt bei Möckern ist General von Dort siegreich
17. Oktober, einem Sonntag , ruhen die Waffen. Am
Kampf bei Probstheida und Stötteritz um so heißa,
dieses Tages stehen die Verbündeten vor den T-
Napoleon ist unterlegen. 500000 haben miteinander
80000 bedecken das Schlachtfeld. Furchtbar sind die
tröstend das Bewußtsein, das nunmehr die stolze°
Weltmacht in Trümmer geschlagen ist. Der Jude!da
kennt keine Grenzen. Freiherr vom Stein ruft aus: ,'
das mit Blut und Tränen so vieler Millionen gekitleltz
tollste und verruchteste Tyrannei aufgerichtete ung«d
am Boden ! Die schändlichen Fesieln, in denen
Vaterland hielt, sind zerbrochen, die Schande, Mit
deckte, ist in Strömen französischen Blutes ab ä—
endlich besannen sich auch die west- und süddeutsch«
ihr Deutschtum. In ganzen Regimentern verließe»
Grunde gehaßten Napoleon und traten zu den
Napoleon flüchtete nach Frankreich zurück, gewann
Sieg über den bayerischen General Wrede bei H.,
Sieg auf deutschem Boden. Doch noch 2 Jahre .I
noch blutige Schlachten mutzten geschlagen werde^
Abmteüerer 'endgültig besteht war . Genau H
Schlacht bei Leipzig, am 18. Oktober 1815, lan^ ^
vier seiner Getreuen auf dem Felseneiland St . »
rühmloses und seiner Feldherrugaben unwürdiges
Schlacht bei Leipzig gehört zu den wenigen Enks
welche die Weltgeschichte kennt. Sie bedeutet
Deutschland, sondern für ganz Europa die Be,,
napoleonischen Fremdherrschaft, die Erlösung aus d«
eines wahnwitzigen Eroberers und für uns die
Wiederherstellung eines geeiuigten deutschen Reiches.

Mit Recht fragt man in diesen Tagen : was»
worden, wenn Napoleon gesiegt hätte ? Nun , dase
land-Preußen-Oesterreich wäre zerfallen, NapoleonM
Rache an seinen Gegnern genommen, die west- vM
Fürsten wären französische Vasallen geblieben, W
von der Karte verschwunden, das deutsche Volk hätte
Einigkeit erlangt . Denn kein Zweifel : ohne LeM
Zwar erhofften glühende Patrioten nunmehr die-a.
herstellung des deutschen Reiches. Doch noch 55^ !)“
gehen, schwere innere Kämpfe und Bruderkriegesoll«"
werden, ehe aus dem glorreichen Feldzuge 1870/71
deutsche Kaiserreich als das schönste Ergebnis tjeiso?

Dem hochseligen Fürsten, vor dessen Denkmal wir
sind, der in seiner Jugend all das Elend seines Bo
kosten und vor den französischen Horden die Flucht nach
Grenze ergreifen mußte : ihm war es als 73jähnger
Sieger in dos Land Napoleons einzuziehen und
Kaiserkrone des neu errichteten deutschen Reiches zu
kanntlich ist die Weltgeschichtedie beste Lehrmeiste
Was lehren uns nun die Freiheitskriege? DaßVaterla
keit und Goltesglaube vor allem den Sieg verleih
diesen drei Faktoren auch die inneren Ursachen des w,
ganges jener Volkserhebung zu suchen ist. 100
jener glorreichen Erhebung des deutschen Volkes
Väter haben wieder ein deutsches Kaiserreich
Zepter des tatkräftigen Hohenzollerngeschlechtes ge,—
Pflicht ist es nunmehr, dieses Reich zu erhallen.
Pflicht in vollstem Maße ? Nein! ... ( y

Millionen Deutscher, verhetzt durch gewststm:
rütteln an der bestehenden Staatsordnung und
Altar zu stürzen, der moderne Unglauben steht m
mit den Gottesgläubigen , Parteizerrissenheit und nfflT
im Innern , hochverräterische Losreißungsbestrebunge» ,
zehren an dem Mark des Volkes und machen oa-
einmütige Zusammengehen unmöglich. Eine sehro
sucht hat weite Kreise unseres Volkes, vor allem ave«
die Zukunft unseres Volkes, ergriffen. Die|e
eher geeignet, das Reich zu zerstören, als es
begeisterten uns in diesem Jahre an den Heldenta^
kämpfer. All unsere Feiern und Jubelrufe stno .
Phrasen , wenn wir nicht auch die Taten .f0;9e”
uns nicht an jenen Helden ein ernstes Beispiel
in ihrer glühenden Vaterlandsliebe und Königstre ,
Willigkeit und Einmütigkeit, in ihrem Glauben an
nacheisern. Wehe uns , wenn wir unsere Voll

■Genußsucht vorzeitig untergraben , wenn n>tt .'
Haltung des Volkes erlahmen ! Bei unserer ungünstig
Lage müssen wir unsere militärische Kraft bis zum^
Die Mehrausgaben hierfür sind die bester. !>-V
reichliche Zinsen bringen. Wehe uns , wenn « -
Volk nach den schlesischen Kriegen in unserem^
schlafen, uns für unbesiegbar halten und unsere p- m
Dann ist ein zweites Jena unausbleiblich.

Wir vermeiden es, wenn wir an den Gru
tums festhallen, an Religion und Vaterlandsl «"
Herrscherhause die gleiche Liebe und 3jceue
jeher in guten wie in bösen Tagen seinem -8" I



Elkgetroffen.

JVab und fern.
schwierige Operation . Eine Zahnoperasion

/Eleianten wurde im Tiergarten zu Posen oor-
.^ r^einzige noch vorhandene Stoßzahn des

fair ü • ' lnit dem dieser sich manchmal schon
Ärkharmlose  Scherze erlaubt hatte, sollte

fcnf
1<fe !ine  Harke Lösung Chloralhydrat eingeflößt.
' ,,, r anscheinend mit Behagen acht Liter der

n n. genommen hatte, trat nach etwa
fyn'bo s,mmene  Betäubung ein. In der Narkose
vvyoer  nahezu armdicke stoßzahn in einer

em halben Meter mittels einer Gartensä»«

wir treu gegen unS selbst, »ns vor Verweichlichung und
t fernhalten und Selbstzucht üben, wenn wir vor allem

guqend zu nützlichen Gliedern des Staates heranziehen und
- -tlig die Pflichten gegen Gott , König und Vaterland ein-

„ die Freudenfeuer, welche heute überall in Deutschlands
-um Himmel emporlodern, unsere Dankgebete zum allmäch-

gtnfer der Völker emportragen, mögen sie den Mahnen jener
Melden ein Zeichen der Dankbarkeit und Versicherung sein
'das durch sie blutig erworbene Erbe mit unserem Gut
bis zum äußersten wahren und verteidigen werden. Wer
weint mit diesen Wünschen, der stimme mit ein in den

Unserem geliebten Vaterlande und seinem erhabenen Herrscher-
Hurra!

dem das dreimalige Hurra die Luft brausend
iitert hatte , intonierte die Musik : „Deutschland

das mächtig aus den Kehlen der vielhundert.
n schar zum H'mmel emporklana . Hierauf setzte
l Zug unter flotten Marschklängen wieder in

uno und zog noch dem neuen Markt, wo sich die
nUIN dos Kaiser Wilhelm II.-Denkmol gruppierten,
dachte Herr Oberförster Housdorf in kurzen Worten
Majestät Kaiser Wilhelm II . und brachte ein

es Hoch auf den mächtigen Schirmherrn unseres
n Vaterlandes aus . das begeisterte Aufnahme
Nach Absingung der Nationalhymne löste sich der

auf ui d die einzelnen Vereine verteilten sich in die
enen Lokale zu einer kleinen Nachfeier. Der
ein, Musikverein und die Freiwillige Feuerwehr
eine gesellige Zusammenkunft im Saale von

ch Schütz, wobei der Musikverein konzertierte. Der
werein beging die Nachfeier mit einem Kommers

WestendHalle, an dem auch die König !. Forst¬
sschule sowie verschiedene Damen und Herren

■m. Im Laufe des Abends hielt Herr Oberbau-
Jürgens eine zündende Ansprache, die tiefen Ein-
auf alle machte und mit dreifachem Hoch aut die

en schloß. Gemeinschaftliche Lieder sowie besonders
Lieder des Veteranen Pritzer trugen viel zur Unter-

bei und bei launiger Unterhaltung ging die
chu schnell herum . Am Sonntag fand in beiden
' chen Festgottesdienst statt , während in der
ogc am SamStag der Hundertjahrfeier gedachtwar.

rbach bei Freilingen . 20 . Oktober . Wie allerorts
ulschland so hat auch die Gemeinde Steineboch des
der Erinnerung an die große Völkerschlacht bei
vor 100 Jahren durch Abbrennen eines Freude «,
gedachk. Um */48 Uhr abends bewegte sich ein

ug von der Wirtschaft A. Simon , der Kriegeiverein
ch schmidthahn an der Sp tz° und dann eine
sonstiger Bürger und Kinder folgend mit Gesang
S „Ls braust cm Ruf wie Donnerhall " noch
Hundsbaum , wo das Feuer abgebrannt wurde,

von ferne sah man die Flammen empor zum
steigen. Drei Böllerschüsse v >kündeten, daß der
F :eudenfeuer angelangt war . Es wurde dann
vphe des L edeö „Nun danket alle Gott " und
rophen von dem L ed „Groß -r Gctt wir loben
emeinschaftlich gesungen. Hierauf hielt der Pä-
^ Krlcgervereins eine kurz? Ansprache, worin er
Wichtigkeit des großen Tages hinwies . Am
feine, Rede brachte er ein dreifaches Hoch auf

äl Kaiser Wsthelm II . aus , in das alle be-
-mstiwmten. Auf das Hoch folgte die Absingung

naihymne , wobei alle begeistert einstimmten.
l tn  dann noch etliche Li°der,' wie „Deutschland
Ms usw. Nachdem der G meinderechner N co-
«n auf den Tag passendes Gedicht oorgetragen

"antte unser Herr Bürgermeister den Anwesenden
zahlreiche Erscheinen, bedauerte aber , daß noch
"e fern geblieben waren und meinte , der heutige
wohl der bedeutendste auf weltlichem Gebiet für

Küche, den uns die Geschichte überliefert habe,
»lesen Tag wäre nie ein geeintes deutsches Reich

gekommen. Drei Böllerschüsse gaben dann das
bum.. Heimmarsch. In der Wirtschaft „Zum
lyal bei Simon wurde Einkehr gehalten , ab-
patriotische Lieder gesungen und etlichen Füßchen
Aktien Bräu gut zugesprochen.

«M Oberwesterwaldkreis, 20. Oktober. Der Schul¬
der P ->ul Bousfier aus Tamberg wurde in
. angestellt. Desgleichen Lorenz Roß aus
>n Enspel und Karl Küllmer aus Wiesbadenrg.
kt o. M., 20. Oktober. Die Voruntersuchung

^.̂ chtlehrer Hopf nähert sich ihrem Ende . Es
wt weniger als fünf Leichen von Frauen und
usgegraben und auf dos Vorhandensein von
untersucht, ebenso die Asche von Hopfs

vnb sünf Leichen und in der Asche sind
in G,ft gefunden worden . — Der Banklehrling

«nagel , der nach Unterschlagung von 80000 M.
jt . * flüchtete und in San Remo verhaftet

letzt ausgcliefert worden und bereits in

n u ^ k*/ vv Ov WV »» MV4 4fUMV|
^erurzt werden, daß die Gefahr weiteren ge-

beseitigt würde. Zu diesem Zweck
Elefanten, den man tagelang vorher hatte

Log. Fuchsschwanzes) abgesägt. Nach Ausglühen des
Nerv- und Plombieren des Zahnstumpfes mit Walte und
Wachs war die rür die Operateure nicht ganz ungefähr¬
liche Prozedur glücklich beendet.

0 Wahnvorstellungen eines Zuchthäuslers . Um die
freigewordene Direktorstelle an der Strafanstalt Insterburg
hatte iich der dort internierte Strafgefangene Labitzki
beworben und sich an die Regierung mit einem dies¬
bezüglichen Gesuch schriftlich gewandt. Natürlich wurde
lhm der Bescheid, daß sein Gesuch keine Berücksichtigung
stndet. Nunmehr hat er eine Eingabe an das Ministerium
gerichtet, m der er sich um Anstellung als Militärattache
bei einer Gesandtschaft oder als Bankdirektor bewirbt.
Im übrigen nennt sich Labitzki „Prinz Alex von Preußen.
Thronpratendent des Herzogtums Braunschweig.'

o Graf Zeppelms Nachruf für „L. 2". Den tapferen
Donnern , die bei der Katastrophe des Marinelustschiffes

- den Tod gefunden haben, widmet Graf Zeppelin
;<" en  Ebrenäen Rachruf Es heißt darin : „Außer meinen
sieben Mitarbeitern hat der Tod auch so viele wackere
Euner . Ofstziere. Ingenieure und Mannschaften, die im
Drenit des Marmelustschiffes tätig waren , ereilt , unter
denen ich vor allem des Reichsmarine-Baumeisters Pietzker
gedenke, der sich durch rastloses Studium und langjähriges

mit dem Luftschiffsbau Zeppelin diese
Kenntnme des LiAftchiffsweiens erwarb . Seinem energischen

habe ich manche Förderung zu verdanken, die
memmi Werk durch die Marinebehörden zuteil wurde.
Die Trauer um alle die treuen Männer und innige Teil.

.5 Hmterbliebenen werden zeitlebens in mir
S5ffÄfcIC*l^QL weiß , daß alle Angehörigen des Luft-
schlffsbau Zeppelin meinen Schmerz um die Kameraden,
J“ als Offiziere m ihrer Pflichttreue im Dienst unserer
dem Vaterland geweihten Sache ihr Leben gelassen haben.

H/rzen ^ tlen aber auch mit mir entschlossen sind,
das Andenken dieser Getreuen am höchsten zu ehren,
indem wir durch unentwegte, glaubensfrobe Weiterarbeit

Sicherheit für unsere Luftschiffe schaffen,
damit die Todesopfer der einzelnen für viele zur Be-Wahrung des Lebens werden."

Jahre Porzellanmanufaktur . Aus
7-̂ aß des lövfahrigen Bestehens der königlichen Porzellan»

" Eierlm ist im Kunstgewerbe-Museum eine
Ausstellung veranstaltet worden, zu der seitens des
^audA »mrnlsters zahlreiche Einladungen erlassen waren.
Das Reich war durch Staatssekretär Delbrück und Unter-
Itaatssekretar^ Richter vertreten. Das Kaiserpaar war
ebenfalls erschienen. Handelsminister Dr . Sydow be-
grüßte die Erschienenen mit einer Ansprache, in der er

Dank der Manufaktur Ausdruck gab für das Interesse,
das der Kaiser selbst stets bekundet hat. Die Zeit des
Großen Friedrich und die Gegenwart reichten sich die
Hände Nachdem Ministerialdirektor Dönhoff in seiner
Festrede die guten Beziehungen Friedrichs II. zur
Manufaktur gewürdigt hatte, erklärte der Kaiser die Aus-

?? Lur  ™ etv ®in  Rundgang unter Führung desDirektors v. Falke folgte.
O Appell an die studierende Jugend . Der akademische

vmat der Universität Bonn hat durch Anschlag am
Ä ?'«" ? kett bekanntgemacht, daß bei der Entscheidung

m Zukunft Trunkenheit nicht mehr
als Milderungsgrund anerkannt werden wird . Von einem
durch langiahrigen Bildungsgang im Charakter gefestigten
Angehörigen der Universität, so heißt es in dem Anschlag,
nm l U r Erwarten, daß er sich nicht durch übermäßigen
Alkoholgenuß um die Beherrschung seiner sinne bringe.

D Iw Elend gestorben. Ein an Enttäuschungen
reiche- Leben hat der Tod beendet. Von aller Welt oer-
lauen ist in einer armseligen Dachkammer in Paris der
Crnnder der Gefriertechnik, Charles Tellier, im Alter von
90 Jahren an Entkräftung gestorben. Die Veröffentlichungn
Pasteurs über die Mikrobenwelt, die in den sechziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts erfolgten, hatten Tellier
veranlagt , ein Verfahren zu suchen, mit Hilfe von Kälte
der Zersetzung von Lebensmitteln durch Lebewesen vor-
zubeugen. Er wurde der Erfinder des Gefrierfleisch-
Verfahrens . FehlgeschlageneVersuche, der Ausbruch des
Krieges, stellten sich der Einfühmng seines Verfahrens
entgegen. Erst als 1873 die Akademe die Erfindung geprüft
und für gut befunden hatten, konnte ein neuer be¬
friedigender Versuch gemacht werden. Trotzdem fand er
jk Frankreich keine Unterstützung. Eine Ehrengabe wurde
schließlich für ihn aufgebracht, von einem ungetreuen
Kassierer aber unterschlagen, so daß er nicht so viel besaß,
um sich satt zu effen und anständig zu wohnen.

D Racheakt eines Wahnsinnigen . Eine entsetzliche
Bluttat hat ein soeben aus dem Gefängnis in Mailand
entlassener Sträfling begangen, die tatsächlich die Ver¬
mutung aufkommen läßt, es handle sich um den Ausfluß
des Wahnsinns . Der in seiner Jugend zu 25 Jahren
Gefängnis Verurteilte hatte seiner Familie Rache ge¬
schworen. Er setzte das Haus seines Vaters in Brand
häufte vor der Haustür große Mengen Stroh an. die er
ebenfalls anzündete, und postierte sich so» daß er sein,
Angehörigen beim Verlassen des brennenden Hauses,
Vater , Bruder , Schwester und Schwägerin, niederschießer
konnte. Nur ein fünfjähriges Kind entkam dem Unholdder flüchten konnte.

O GruvLsteinlegung der deutschen Bücherei . In
Gegenwart des Königs von Sachsen fand in Leipzig die
feierliche Grundsteinlegung der deutschen Bücherei statt.
An der Feier nahmen mehrere sächsische Prinzen , der
Herzogregent Johann Albrecht von Braunschweig, Staats-
minister Graf Vitzthum v. Eckslädt. Staatssekretär
Dr . Delbrück und andere hochgestellte Persönlichkeitenteil.
kleine Oages-Lstronik.

Marseille. 20. Oft . Ein ehemaliger Fremden-
legionar . cm Deutscher namens Paul Reißmann, wurde
verhaftet, weil er deutsche Fremdenlegionäre zur Fahnen-
flucht auireizte. Er soll schon verschiedenen deutschen
Fremdenlegionären zur Flucht verholfen haben.

Petersburg , 20. Okt. In dem Orte Nowovetrowsk ist
eine Pestepidemie ausgebrochen. Elf Personen findgestorben.

Rewyork. 20. Okt. In Texas ist ein Zug. in dem sich
eine Artillerieabteilung befand, infolge Einsturzes einer
Solzbrücke in die Tiefe gestürzt. 20 Soldaten sind toi hundert
verletzt. _ _

JJus dem Gerichts faal.
§ Der Ritualmordprozctz in Rußland . Der weitere Per-

lauf der Verhandlung vor dem Schwurgericht in Kiew
geaen den des Mordes anaeklaaten Fabrikdeamten BeiliS

»rächte wieder eine starke »elastung der Bera Tfcheberjaks.
^Eentltch war es ein Zeuge, der bekundete, die Frau
eines ehemaligen Kollegen habe in der Wohnung Tichebe-jaks
in der Badewanne einen in einen Teppich gehüllten
Leichnam gesehen. Das sei übrigens allen bekannt gewesen,
^enso . daß die Tscheberiak dem erwähnten Kollegen durch
®eIö und durch Bewrgung eines Billetts zu seiner Reise
nach Amerika verholfen habe. Der Besitzer der Ziegelf-ib-ik
Smzew verwahrte sich entschieden gegen die Ansicht. alZ sei
er vielleicht Anstifter des Ritualmordes gewe'en. Eine
Zeugin, die bei der Ticheberjak gewohnt hat. erklärte einer
Szene beigewohnt zu haben, wi, die Vera Ticheberjak
^n bezug auf den bei ihr weilenden Knaben Juschtschinski
ausrref: „Den da muß man entfernen." Sie habe
ihr. der Z.eugm. spater gedroht, sie werde dem Kinde der
Zeugm ein Leid antun. wenn diese von der Szene dem
Untersuchungsrichteretwas mttteilen sollte. Mit Vorsicht ist
eine Meldung aufzunehmen, wonach ein zu zwölf Jahren
schwerer Zwangsarbeit verurteilter Kiewer Sträfling erzählt
b°b-n soll, er habe mit Hilfe zweier anderer Männer den
Knaben Juschttchinski gegen Bezahlung ermordet. Gespannt
m >.bte  i Aussage eines Journalisten Brasul-
Braschkowskh der eigene Recherchen angestellt hat und schon
ttuher sensationelle Enthüllungen in der Sache machte —
König Konstantin von Griechenland hat den Rabbinern
Salonikis eine Erklärung zugeben lasten, in der es beißt, daß
nur mittelalterlicher Phantasmus eine Verleumdung der
^uden in bezug auf Ritualmorde erbeben könne? Die
griechischen Behörden wurden niemals teilnehmen an der
Verfolgung der Juden wegen Beschuldigungen des Ritual.Mordes.

§ Ein Gattenmörder fretaesprocheu. Das Schwurgericht
^ Frankfurt a. M. hat den 38 Jahre alten Arbeiter
Schremmel. der am 31. August seine Frau tm Streite er¬
stochen batte, steigesprochen.

Lunte Tettung.
Deutsche Perlenfischerei. Auch in Deutschkattb

werden noch Perlen gefunden, und zwar betreibt man im
Vogtlande diese Flscherei völlig planmäßig. In der oberen
^lter und ihren Zuflüssen sind in den Jahren 1908 bis
U112 insgesamt 426 Perlen geborgen worden, die eine«
Ertrag von 4748 Mark erbrachten. Freilich schwinden di,
Muscheln immer mehr, die Glanzzeit der Perlenfischerei
war wohl das 17. Jahrhundert . Man fand damals ein,
Anzahl großer , bedeutender Perlen , unter denen viele als
ausgezeichnet befundeOwurden, die man den orientalische«
^uhrg zur S « t, stellen konnte. Daß der Ertrag der
Perleimscherei meyr und mehr znrückgegangen ist, liegt an
der fehlenden Vorbedingung fic das Wachsen der Muscheln,
?re Ruhe und Sicherheit, sowie reines klares Wasser zu
lhrer gederhltchen Entwicklung brauchen. Erwähnt maa

werde-i. daß im Jahre 1621 ein Mann von der
sächsischen Regierung als Perlenfischer verpflichtet wuroe,
in dessen Familie sich daS Amt heute noch befindet.

Blücher-Erinnerungen. Zur Zeit der tiefsten De¬
mütigung Preußens war es bekanntlich der alte Blücher
der unermüdlich zum Widerstand gegen den Korsen und
zum Losschlagen anfeuerte. Daß dieses Mühen Napoleon

blieb, ist ebenso bekannt, und so mußte
schließlich der alte Feuerkopf sogar auf Betreiben von
Napoleon im November 1911 von dem König entlassen
werden. Seme Stunmung wird durch nachfolgenden, in
einem Frankstirter Nachlaß gefundenen Brief an den Ritt-
melster o. Eisenhart charakterisiert, der gerade am Todes-
tage der Königin Luise geschrieben ist: „Stargard . den

Jul « 1810. Liber Eisenhard Ich bin wie vom blitz
gettofen, der stoltz der Werber ist also von der Erd ge¬
schieden Gott im Himell. sie muß vor uns zu guht ge-
wesen sein. Schreiben Sie mich ia allter Freund ich be-
an' uf Munterung und unterhalltung, es ist doch unmög¬

lich daß einen staht so ochl uf einander vollgendes Unglück
ttLien kan als den unsrigen übrigens gebe der Himell
daß sich alles waß ihr letzter Brief enthald bestättiget m
meiner ietzigen Sttmung ist mich nichts liber als daß ich
Erfahre die weld brenn an allen Bihr Enden. Der Schöne
Frau vihl vihl Schönes stets derselbe Blücher."

Wieviel Theater gibt es ? Fast täglich werden
Klagen laut über den schlechten Geschäftsgang der Theater-
Unternehmungen. Die Ursachen werden in dem ab¬
nehmenden Interesse des Publikums an ernster literarischer
Ko,t> namentlich in den Großstädten, in dem immer stärker
heroortretenden , aufreibenden Kampf um die Existenz, in
der Besteuerung der Theater durch die viel angegriffene
Lustbarkeltssteuer, und nicht zuletzt in der Konkurrenz der
Klnotheater gesehen. Trotz der schlechten Zeiten aber gibt

deutschsprachige Theater, von denen über
30 000 Mitglieder beschäftigt werden. Man sieht, das
Publikum hat doch noch sein Theater lieb.

Königliche Hochzeitsgeschenke. Durch eine im
fc>1. ^ ames-Palast tn London veranstaltete Ausstellung

?iumal Königliche Hochzeltsgeschenke zu
lehen. Es handelte sich um die Geschenke, die bei der
Hochzeit des Prinzen Arthur von Connaught mit der
Herzogin Alexandra von Fife von Verwandten, Freunden.
Städten und Vereinigungen dargebracht waren. Man sah
da beispielsweise 20 Zigarettendosen, 17 Standuhren,
I^ ^ ienfassê 12 Spazierstöcke. 11  Manschettenknopf-
zaniituren , 9 Papiermeiser , sonstige goldene und silberne
Gebrauchsgegenstande, Kostbarkeiten, Schmuck, wertvolles

Ölbilder , Gobelins , Uhren, Jagdflinten und
vergleichen. Von allen diesen Geschenken nahm der Prinz
nur ein Paar mit Diamanten besetzter Manschettenknöpfe
m Gebrauch, die ihm König Alfons XIII. ceref-rt batte.

□ Die Plenen vor der Winterruhe . Die steißen Immen
Arbeit geleistet. Den ganzen Sommer hin-

und sie unermüdlich fleißig gewesem Von Blüte zu
twgen sie. den goldenen Honig zu sammeln. Und

zwang ein Regentag sie zur Arbeitseinstellung, so summten
ste unruhig im Stocke. Jetzt richten sie sich für die langen
Wlntermonate ein. Mit Bedacht gehen sie dabei vor; denn
!' ¥ , ? uge Hausväter . Oberhalb des Raumes, wo sie
ihre Winterruhe abbalten wollen, bringen sie reichlich Honig

süßen Nahrung In die leeren Zellen darunter
2 “ ^ dollen rur Fütterung für die junge Brut . Dann

ihrer Wohriung um und verkitten sorgfälria
jeden Ritz, damit der böse Frost nicht eindrinat- Sind die
Fluglöcher zu groß und lasten sie allzu viel frische Luft in

em. so verengen sie sie durch kleineWawsotiuten. Denn wenn auch gleichmäßige hpn
8 ;enen weniger schadet, so ist ihnen i-d?r Temper? turÜnte"
schied verderblich. Kältetage, die mit Sonnenschetti ab.
schlttßen ihnen Krankheiten und Tod, darum

T.emJtd5tm°8ltchrt gut von den Einwirkungen der
beranoe-^ kkeratur ab. Auch im Winter wird junge Brut

r̂e^,cbJ n lehr geringem Umfange. Spechte
u oro>Je !ebe  Beumuhigung müffen dem Stock«

N̂ gehatten werden. _ _



Allerlei Konzcrtbefucbcr.
Fröhliche Augenblicksbilder von Eugen Jsotani.

Das Ehepaar , das dabei sein mutz.
Der Oktober neigt sich bereits seinem Ende zu. All¬

überall im deutschen Lande fängt es nunmehr an zu singen
und zu klingen — in den Konzertsälen . Man glaubt nicht,
was wir Deutsche so in einem Winter an Musik vertragen
können. Und heitere Bilder gibt es überall.

Das ist z. B . das Ehepaar , das überall dabei sein
muß. Es würde zweifellos zu spät inS Konzert kommen.
— denn dann wird man unbedingt von allen gesehen —.
wenn nicht auf den Billetts vermerkt wäre , daß bei Beginn
des Spiels die Türen geschlossen werden. Lediglich aus
diesem Grunde betritt das Ehepaar in dem Augenblick den
Saal , in welchem die Künstler auf dem Podium erscheinen.
Das läßt sich ohne jede Schwierigkeit machen: er steht
an der Tür , und Madame ordnet am Spiegel so lange
an der Toilette und der Frisur , bis der Gemahl das
Zeichen gibt. Dann betreten beide den Saal und durch
schreiten den Gang majestätisch bis zur ersten Reihe.

Sie könnten dann freilich eigentlich auch sofort wieder
das Konzert verlassen, denn der Zweck ist erfüllt : sie sind
vom gesamten Publikum gesehen worden, und alle wissen,
daß sie das teure Geld für das Billett ausgegeben haben.

Indessen gehen sie natürlich noch nicht, denn ihre
Stellung in der Gesellschaft legt ihnen die Pflicht aus,
auch vom Konzert etwas zu hören. Und so sitzt er da
vorn und denkt: . Eigentlich säße ich viel lieber bei meiner
Kartenpartie als hier in dem Konzert, von dem ich doch
nichts verstehe und nichts habe!" Und sie denkt: „Nur
wegen Dornfelds , wo ich das Champagne - Kleid be¬
reits anhatte, und damit die mich nicht wieder darin sehen
sollten, habe ich dies neue Tangosarbige angelegt , und nun
scheinen Dörnfelds nicht einmal da zu sein!"

Gelangweilt . aber sich bezwingend und Interesse vor¬
täuschend, sitzen sie da so lange, bis ihre Abspannung sich
doch auf den Gesichtern abmalt , und schon müssen sie
mühsam ein Gähne » bekämpfen, als endlich ein gröbere
Pause eintritt.

Er erhebt sich. Jetzt ist der Moment gekommen, wo
man wirklich etwas für das teure Geld hat. Man kaim
Bekannte mit den Blicken luchen, winken und grüßen. Sie
sucht anfangs sstzend in gleicher Weise die Pause zu nutzen,
dann aber, da ihr der Gatte doch nicht genügend Grüße
auszuteilen scheint, erhebt auch sie sich. „Dornfelds sind
wirklich nicht da! Diese ungebildeten Plebejer !" flüstert
sie dem Gatten zu.

Nichtsdestoweniger kommt man auf die Kosten: man
wird von genügend Leuten gesehen, und die Pause wirkt
wirklich wohltuend auf die Nerven , man ist wieder ein
wenig aufnahmefähig , als die Künstler auf dem Podium
erscheinen.

„Ob man zwischen dem zweiten und dritten Stück
wird herausgehen können?" flüstert er der Gattin zu. —
»Natürlich spätestens ! Schlimmstenfalls halte ick mein

Tuch vors Gesicht und markiere einen Ohmnachtsanfall,
dann führst du mich raus . Das werde ich vielleicht über¬
haupt tun !" Und laut fügt sie lm Leidenston hinzu : . Es
ist hier eine entsetzliche Temperatur , zum Ohnmächtig¬
werden!" Dann setzt sie den Fächer und die Künstler dir
Instrumente in Bewegung . ,

Die Enthusiasten.
Die Enthusiasten sitzen auf sehr verschiedenen Plätzen

im Konzert . Die enthusiasmierten Backniche auf den
teureren Plätzen , die zu Hause mit Klavierklimperet gequält
werden oder auch die Geige spielen, sind für den äußerer
Erfolg einer Konzerts die dankbarsten Enthusiasten. Sir
schwören schon vor Beginn für den Konzertgeber, besonders
wenn er berühmt und noch mehr, wenn er jung und schön
ist und Künstlerlocken hat. Sie haben alle Sträuße mit¬
gebracht, einzelne auch Autographenfächer und Stränge,
Die letzteren, mit Sträußen und Fächern, verschwinden
in den Pausen und suchen in das Allerheilrgste des
Künstlerzimmers einzudringen . Diejenigen mit den
Sträußen allein benutzen diese, um sie am Schluß des
Konzerts aufS Podium zu werfen , um ihre Bitten um
Zugabe durch dieses Ehrenbombardement zu unterstützen.

Daß der Künstler etwas zugebe, ist eine selbstverstand-
liche Notwendigkeit , denn durch die Zugabe werden die
Backfischenthufiasten zu Beifallskundgebungen veranlaßt,
und daß diese wie rasend applaudieren , ist ebenio seibst-
verständlich, denn sonst würde ja der Konzertgeber nichts

zugebem reiferen Alters und die musik¬
studierenden Enthusiasten, die selbst einmal dort au , dem
Podium stehen wollen , sitzen auf den dritten, werten >nid
letzten Plätzen , ohne Blumensträuße und ohne Autograpien-
führer, oft auch ohne Beifallsklatschen , aber mit einer An-
dacht, di« mehr bedeutet als das Aus -der-Haut- und Aus-
dm -Handschuhnähtel- Fabren

-gg .-
Randels -Zettung.

»erlln . 20. Okt. Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide. E» bedeutet w Weizen (K Kernen. R Roggen)
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 166,50—167, Danzig Wbiä 181, R 154.50- 156,50, Bg 170- 180,
II 140- 163, Stettin W bis 178, R 136- 152, H 130- 158,
Posen W 186- 188, R 163- 156. Bg 155- 163, H 156- 159,
Breslau W 189- 191, R 160- 162, Bg 150- 160, Fg 142- 145,
H 154—156, Berlin W 178- 181, R 156,50- 157,50, H 155
bis 180, Hamburg W 182—185, R 155—168, H 156—168,
Mannheim W 197.50, R 165, H 165—178.

Berlin . 20. Okt. (Produktenbörse .) Weizenmehl
Rr. 00 22,25—26,76. Ruhig . — Roggenmehl . Nr. 0 u. 1
gemischt 19,30—21,50. Abn. im Dez . 20. Still . — Rüböl für
100 Kilogramm mit Faß in Mark. Abu. im lauf. Monat
66—65.10. De, . 65.60. Behauptet.

Frankfurt a. M ., 20. Okt. (Frnchtmarkt)
19,00- 19,25, kurhessischer 00,00- 00,00, Roggen £r
16,40, Gerste, Wetlerauer , 16,00—17,00, Franken
16.50—17,50, Hafer, hiesiger, 16,00—17,00, Raps h;
00,00, Mais 14,25—14,50 Mk. — Kartoffeln 5,
3.50- 0,00, im Detail 5,00—0,00 Mk. Alles 100

Wiesbaden , 20. Okt. iViehhof-Marktbericht.)
tierung vom 20. Okt. Auftrieb : 59 Ochsen, 33 Bu
und Färsen, 393 Kälber, 93 Schafe, 909 Schweine
Zentner Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 93—102 2’
Bullen 1. Qual . 83—88, 2. 75 - 81. Färsen und -
92—100, 2. 82—87. Kälber 1. 117—122, 2. 107—115”3
Schafe (Mastlämmer ) 94 Mk. Schweine (160—240
gewicht) 78—80, (240—300 Pfd . Lebendgewicht) 7g

Frankfurt a. M . , 20. Okt. (Viehhof- Markib
trieb : 469 Ochsen, 41 Bullen, 781 Färsen und Kühe
111 Schafe und Hämmel, 2126 Schweine. Preis pro Ze
gewicht [bie Preise für Schlachtgewicht sind in Kla
gesetzt! : Ochsen, vollfleischige, ausgemästete, höchstenS
4—7 Jahre alt 53 bis 57 [95 bis 98], die noch nicht m
(ungejochte) 49 bis 52 [89 bis 95] , junge fleischige nicht
und ältere ausgemästete 45 bis 47 [83 bis 87], mäßign
gut genährte ältere 00 bis 00 ]00 bis 00]. Bullen,
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 50 bis 53 [83,
fleischige, jüngere 46 bis 49 [30 bis 84], mäßig genährte
genährte ältere 00 bis 00 [00 bis 00]. Färsen und
fleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlachtwertes
[89 bis 95], 'vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten
wertes bis zu 7 Jahren 47 bis 50 [87 bis 89], we -
wickelte Färsen 44 bis 49 [85 bis 94], ältere ausge
44 bis 49 [85 bis 94], mäßig genährte Kühe und Färst
[68 bis 88], gering genährte Kühe und Färsen 28 bis 32
Kälber, mittlere Mast - und beste Saugkälber 64 bis
115], geringere Mast « und gute Saugkälber 60 bis 63[
geringere Saugkälber 00 [00]. Schafe, Mastlämmer
Masthämmel 45 bis 46 [94 bis 96]. Schweine, voll
80 bis 100 Kg. Lebendgewicht63 bis 64‘/2 [80 bis 82],
Schweine unter 80 Kg. Lebendgewicht 62 bis 64 [78 '
fleischige von 100 bis 120 Kg. Lebendgewicht 62 bis 65
vollfleischige von 120 bis 150 Kg. Lebendgewicht 62 bis 65

Köln , 20. Okt. (Schlachtviehmarkt.) Aufgetrie
761 Ochsen, darunter 585 Weidetiere, 520 Kühe und Fürs
197 Weidetiere, 120 Bullen, 342 Kälber, 41 Schafe und 61
Breis für 50 Kg. Schlachtgewicht: Ochsen: a) 97- 100,
c) 80—84, d) 70—77 Mk. Kühe und Färsen : a) 88—90
c) 75- 80, d) 70- 74 Mk. Bullen : a) 86- 99, b) 82-
80 Mk. Preis für 50 Kg. Lebendgewicht: Weideo
Weidekühe 75—88 Mk. Kälber : Doppellender 00—
Mastkälber 68—72, 2. Qual . Mast - und 1. Qual . Sau
66, 3. Qual . Mast- und 2. Qual . Saugkälber 55—60
wurde für die 50 Kg. Schlachtgewicht: Schafe : a)
c) 85 —90 Mk. Schweine für 100—120 Kg. £
a) 75- 78, b) 74- 77, c) 73—75 Mk.

Weltbürger Wetterdienst.
VoraussichtlichesWetter für Mittwoch deo 22.

Vorwiegend trübe und etwas milder , sowie
Niederschläge , wenn auch zunächst meist leich

Das Verzeichnis der Wahlberechtigten aus dem Kreise
Oberwesterwald zur Wahl eines Mitgliedes der Haudels-
kammer Dillenburg für die Jahre 1914 bis 1919 liegt in
der Zeit vom 19. bis einschließlich 26. Oktober ds. Js . im
hiesigen Rathaus zur Einsicht der Beteiligten aus.

Hacheuburg, den 17. Oktober 1913.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Die

Uereinsbank Hachenburg
€. «. tu. u. fi.

gibt ihren Mitgliedern Kredit  in laufender Rech- !
nung (Kontokorrent ) auf Schuldschein sowie
durch Diskontieren von Wechseln.

Sie pflegt den Scheck- und Ueberweisungs- ;
verkehr und vermittelt Auszahlungen  auf
größere Plätze des Auslandes.

Zur Sicherstellung für die vom Staate und den
Gemeinden übernomrnenen Arbeiten, für Holzkredit-
und Frachtstundungen gewährt sie Kautionskredit.

Loebev erschien:

Aus der 3ugendzeit
(der „Lebensfreude“ 7. Band)

Sprüche und Gedichte, gesammelt von P. J. Tonger.
Dies Bändchen ist einem Jungbrunnen zu vergleichen,
aus dessen Fluten unser Herz in neuer Juge ndfrische
emporsteigt. — Jung und Alt wird dieses Bändchen
gern lesen, Eltern werden es ihren Kindern, die Kinder

den Eltern, der Freund dem Freund schenken . ::
160 Seiten, schöner Leinenband M. 1.—.

Vorrätig in allen Buchhandlungen , sonst gegen vorherige j
Einsendung des Betrages postfrei .vom Verleger

P. J. Tonger, Köln a. Rh. j

Erkältung! ßuften!
Der 63 Jahre laeltherühmte Bonner Kraftzudier

von3. 6. Maas in Bonn
ist in besseren Kolonialwarenhandlungen , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Psg. in Hachen¬

burg : Carl Henney, Pel . Bohle, Unnau rH. Kköckner, Marienberg r
Carl Winchenbach, Langenhahn : Carl French, Attenkirchen:
Carl Winter Nach]. C. Kuß, Sircheipr Carl Hoffmann, Weher»
bnschr Hugo Schneider, Hamm a. d. Sieg: E. Bauer.

in allen Formaten und Qualitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisen

Druckerei des„erzäbler von Westerwald" in hscdenvnrg.

Endlich gefunden
das Beixmaterial, welches billiger und
besser ist als Bolz und Steinkohle.

Union-Brikefs!
€rbältücb in den Kohlenhandlungen!

OrdentlichesDienftm
; gegen guten L
später sucht
Carl Jung , F

Hache

Mehrere
Schreinen)

' verheiratete bev
sofort dauerndeB
Karl Baldus,

, Bau - und ÜÖliT
j Hachcnb

5-UN . rÄ"
nügt. R . Hinrich

Hausver
Das bis jetzt

wohnte Hans
zu verkaufeu oder
Tuftninternehitier

Hachenb

Glaserdiamanten in allen Größen
empfiehlt Karl Baldus , Hachenburg.

für ksrblt
empfehle eine großartige Auswahl in

Hemden fl aneljen
garantiert liebt- und waTchecbt

durch frühzeitige Einkäufe noch zu billigen Preisen.
Wim . Pickel , Inh. Carl Pickel

ßacbenhnrg.

Ziaei feböne
per 1. Nove:

[mieten . Nd
Geschäftsstelle d.

Fst . T
zart u. mild im

<zu Salat und
besonders

per Liter 1»
DrogerieLDasbaeb.

1 r _—

19erIRlle Sdiirmreparaturen
werden prompt und billig
ausgeführt sowie noch brauch¬
bare Gestelle neu überzogen . ,
Auch werden alte Schirme auf ei» zartes,
neue in Tausch genommen
und zu den höchsten Werten

berechnet.
Heinrich Orthey

Hacheuburg

ein zartes, retnev7
jvgöndfrischesAtt
dend schönen- ." ttt,

Zteckeiipk
(die beste

5 Stück 50 Pf - Di-
vada -ebsibbindenu.Bruclthänder

, in jeder Größe und Preislage'
1 empfiehlt K . Dasbach , Hachenburg.
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